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denburg, des Heil. Romiſchen Reichs ErtzKamme—
rer und Churfurſt, Souverainer Printz von Oranien, Neufcha-
tel und Vallangin, in Geldern, zu Magdeburg, Eleve, Julich, Ber
ge, Stettin, Pommern, der Caſſuben und Wenden, zu Mecklenburg,
auich in Schleſien zu Croſſen Hernog, Burggraf zu MNurnberg, Furſt
zu Halberſtadt, Minden, Camin, Wenden, SchwerinRatzebura, Oſt
Friesland und Meurs, Graf zu Hohenzollern, Ruppin, der Marck, Ra
vensberg, Hohenſtein, Tecklenburg, Lingen, Schwerin, Buhren und
Lehrdam, Herr zu Ravenſtein, der Lande Roſtock, Stargard, Lauen
burg, Butow, Arlay und Breda 2c. x. 2c. Thun kund und ge
ben allen und jeden Unſern Regierungen, Krieges-und Domainen—
Cammern, auch Steuer-Rathen und Magiſtraten in den Stadten,
nicht minder inſonderheit allen HandwercksJnnungen und Zunf—
ten, und welche auf einige Weiſe mit darzu gehoren, wie auch
uberhaupt allen und jeden Unſern getreuen Unterthanen in Gnaden
zu vernehmen. Demnach in den bißherigen bey dem noch furwahren—
den allgemeinen ReichsGonvent zu Regenſpurg gepflogenen Berath
ſchlagungen unter andern auch ein Gutachten von den ſamtlichen Chur
furſten, Furſten gnd Standen. des Heil Rom. Reichs, wieder die vielfal
tige bey den HandwercksZuüften ſeither denen in vorigen Zeiten vom
Reich gemachten Policey-Ordnungen eingeſchlichene Mißbrauche, am22.
Janii des nechſt verwichenen 173 iſten Jahres abgefaſſet, und Jhro Rom.
Kayſerl. Majeſtat zur Genehmhaltung dukch Dero daſige Commiſſion
uberſchicket worden, Jhro. Kavſerl. Majfftat auch ſothanes Gutachten
durchgehends ratificiret, und daruber ein Patent begreiffen und ins Reich
ergehen laſſen, welches von Wort zu Wort lautet wie folget:
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KIr Varl der FJechſte von GOttes
Gnaden, erwahlter Romiſcher Kayſer, zu allen

Zeiten Mehrer des Reichs, Konig in Germanien, zu Caſtilien,
Arragon, Legion, beeder Sicilien, zu Hieruſalem, Hungarn, Boheim,
Dalmatien, Croatien, Selavonien, Navarra, Granaten, Toledo, Va
lentz, Gallicien, Majorica, Sevilien, Sardinien, Corduba, Corſica, Mur-
cien, Giennis, Algarbien, Algeziern, Gibraltar, der Canariſchen und
Jndianiſcher Jnſuln, und Terræ firmæ, des Oceaniſchen Meers, Ertz—
Hertzog zu Oeſterreich, Hertzog zu Burgund, zu Brabant, zu May
land, zu Steyer, zu Carnten, zu Crain, zu Limburg, zu Lutzendurg, zu
Geldern, zu Wurtemberg, Ober und Nieder-Schleſien, zu Calabrien,
zu Athen, zu Neopatrien, Furſt zu Schwaben, zu Catulonien und Aſtu
rien, Margaraf des Heil. Romiſchen Reichs zu Burgau, zu Mahren,
Ober-und Nieder: Laußnitz, Gefurſteter Graf zu Habſpurg, zu Flan
dern, zu Tyrol, zu Pfird, zu Kyburg zu Gortz, zu Artois, Landgraf
in Elſaß, Marggraf zu Oriſtani, Graf zu Goziani, zu Namur, zu KRo-
ſillion und Ceritania, Herr auf der Windiſchen Marck, zu Portenau,
zu Biscaja und Molins, zu Salins, zu Tripoli und zu Mecheln.
Entbieten N. allen und jeden Churfurſten, Furſten, Geiſt-und Welt

lichen, Prælaten, Grafen, Freyen, Herren, Rittern Knechten, und
ſonſt allen andern Unſern und des Reichs Unterthanen und Getreuen,
ſodann allen und jeden Unſeren und des Reichs Kriegs-Generalen,
Hoh und Niederen Officieren und gemeinen Soldaten zu Roß und
zu Fuß, wie die Nahmen haben, was Wurden, Stand oder Weſens
die ſeynd, denen dieſer Unſer Kayſerlicher offener Brief oder glaubwur
dige Abſchrift davon zu ſehen oder zu leſen furkommen wird, Unſere
Freundſchaft, Gnade und alles Gutes, und thun euch hiermit zu wiſ—
ſen: Nachdem vorgekommen, daß, obzwar in verſchiedenen Reichs—
Abſchieden, inſonderheit aber der eingerichteten Reformation guter Po
licey, im Jahr i530. Tit. z9. item 1548. Tit. z6. 37. ſodann 1577. Tit.
37. &K z8. wegen Abſtellung der bey den Handwerckern insgemein
ſowohl, als abſonderlich mit den Handwercks-Knechten, Sohnen, Ge
ſellen und Lehr-Knaben eingeriſſenen Mißbrauche, allbereits gar heil
ſame Furſehung geſchehen, ſolchem aber nicht allerdings nachgelebet
worden, auch nach und nach deren mehr andere bey vorgemeldten
Handwerckern eingeſchlichen: Als iſt vor nothig erachtet worden ob

gedachte Satzungen, und was wegen der Handwercker im junaſten
ReichsAbſchied de Anno 1654. F. Wie nun ſolches von den Cauſis
mandatorum ſimplicis querelæ &c. io6. verordnet, nicht allein zu
erneuern, ſondern folgendergeſtalt zu verbeſſern und zu vermehren.

J.Sollen im Heil. Rom Relch die Handwercker unter ſich keine Die Hand—-
Zuſammenkunfte ohne Vorwiſſen ihrer ordentlichen Obrigkeit, welcher wercks Zuſam.

menkunfftebevorſtehet dazu jemand in ihrem Mahmen nach Gutbefinden zu depun werden inBey
tiren, anzuſtellen Macht haben, auch an keinem Ort einige Handwercksſevn eines dar

Artickel, Gebrauche und Gewohnheiten paſſiret werden, ſie ſeyen dann zu Verordne
entweder von der Landes-oder wenigſt jedes Orts dazu berechtigten ken grhalten.

Obrigkeit (wie dann jedem Reichs-Stand ohnedem nach Gelegenheit
der Zeit, der Laufe und Umſtande, Kraft beſitzender Kegalien, alle
LandesHerrliche Gewalt, und in Anſehung derſelben die Aender und
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Verbefſerung der Jnnungs-Briefe in ihrem Gebiet allewege vorbe
halten bleibt) nach vorgangiger genugſamer Erweg- und Einrich—
tung, nach der Sachen gegenwartigem Zuſtande confirmiret und be

Die ohneCen. kraſtiget; Hingegen alle diejenigen, welche von den Handwercksleu
ſens errichte. ten, Meiſtern und Geſellen, allein fur ſich und ohne nun gedachter Obrig
ten JnnungsArticul ſind keiten Erlaubniß, Approbation und Confirmation aufgerichtet wor—
ungultin. den, oder. inskunfftige aufgerichtet und einaefuhret werden mochten, null,
Strafe der ei- nichtig, ungultig und unkraftig ſeyn; Wann auch dieſelben im Heil.
genmachtigen Rom. Reich, es ſey wo es wolle, ſich mit Einfuhrung eigenwilliger Ge
GBebranch hrauche hierwieder vergreiffen, auch auf Obrigkeitliche Ahndung da—

von nicht abſtehen wurden, ſollen ſelbige nach gebuhrend beſchehener
Obrigkeitlichen Erkantniß wegen ſolcher Ubertretung und Ungehor—
ſams in dem Heil. Rom. Reich auf ihren Handwercken an keinem
Orte paſſiret, ſondern von jedermanniglich vor Handwercks-unfahig und
untuchtig gehalten, auch wann ſie ausgetreten, ad valvas curiarum, oder
anderen offentlichen Orten angeſchlagen, und aufgetrieben werden, ſo
lang und ſo viel, bis ſie ſolchen ihren Verbrechens und Unfugs wegen
Obrigkeitlich abgeſtrafet, und publica auctoritate zu ihrem Handwercke
wiederum admittiret worden; mit welcher Strafe auch gegen diejenigen
Meiſter und Geſellen, ſo dergleichen Ubertreter, hindangeſetzet beruhr—
ter ihnen kund gethaner Obrigkeitlichen Erkäntniß, vor tuchtig und
Handwercksfahig halten, und zu Treibung des Handwercks beforder
lich ſeyn wolten, zu verfuhren.

I.

Das Aufiret Damit nun bey ſolchen Handwercksſchadlichen Mißbrauchen
ben und Aus quich das bisher faſt gemein und zur Gewohnheit gewordene Auftreiben

boten.
treten wird ver: er Geſellen, wie auch derſelben unvernunftiges Aufſtehen und Aus—

treten ins kunftige gantzlich hinweg falle, und hiedurch die Wurtzel al
les bey den Handwerckern eingeriſſenen Unweſens aus dem Grunde
gehoben werde, ſo wird hiemit eines mit dem andern bey denen in die—
jer erneuerten und verbeſſerten Ordnung ausgedruckten Strafen gantz—

lich verboten und abgeſchaffet, den Meiſtern aber gleichwohl ein
vernunftiger und heilſamer Zwang gelaſſen, alſo und dergeſtalt, daß bey
allen und jeden Handwercken und Zunften, wie die Nahmen haben

Gebürthe. und mogen, ein jeder Lehr-Jung, ſo aufgedungen wird, ſeinen Geburts—
kehrBrief der Brief oder andere gultige Uhrkund ſeines Herkommens an dem Ort,
kehrJungen.

wo er in die Lehre tritt, in die Meiſter-Lade legen, und wann er loß
geſprochen worden, den erhaltenen Lehr-Brief ebenfals, alſo beydes in
Originali ermeldter Meiſter-Lade zur Verwahrung geben, auch ſo lan
ge, bis er ſich an einem gewiſſen Ort, aus welchem er ſeines Vorhabens
wegen beglaubte Nachricht unter dem daſigen Obrigkeits-und Hand—
wercks-Siegel mitbringen muß, wurcklich ſetzen und Meiſter werden
will, daſelbſt laſſen, das Handwerck hingegen ihm zu ſeinem Fort
kommen auf der Wanderſchaft, wann er dieſelbe antreten, und ſich
anderer Orten um Arbeit bemuhen will, beglaubte Abſchrift, jedoch ein
vor allemahl, bey Vermeidung unausbleiblicher Strafe, nicht mehr als

eine einige (es ſey dann, daß er der erſtern wahren und unverſchulde—
ten Verluſt hinlanglich erweiſe, und mithin um eine neue aeziemend
bitte) unter dem Handwercks-Siegel und der Ober-Meiſter Unter—
ſchrift von dieſem ſeinen eingelegten Geburts-und Lehr-Briefe, oder
ſtatt jenes obbemerckter anderer gultigen Uhrkunde, gegen Erlegung

ohngefehr



ohngefehr und nachdem die Sache weitlauftig, zo. bis hochſtens a5. Kr.
SchreibGebuhren. ausantworten, ſodann ohne weiteres Entgelt ein ge
drucktes Atteſtat nach dieſem Formular:

Wir geſchworne Vor- und andere Meiſter des Sand
wercks der N. in der Stadt V. beſcheinigen hie—d
mit, daß gegenwartiger Geſell, Nahmens N. von N uge—
burtig, ſo-— Jahr alt, und von Staur -e aguch

Baaren iſt, bey uns allhir Jahre Wo—
chen in Arbeit geſtanden, und ſich ſolche Zeit uber treu,
fleißig, ſtille, friedſam und ehrlich, wie einem jeglichen
zandwercksBurſchen gebuhret, verhalten hat, welches
Wir alſo atreſtiren, und deshalben Unſere ſamtliche Mit

Meiſter, dieſen Geſellen nach andwercksGebrauch uber
all zu fordern, geziemend erſuchen wollen. N. den—
K&c.

(L. S) N. OberMeiſter.
(L.S.) N. Ober-Meiſter.

(I.AS.) N. als Meiſter, wo obiger Geſell in

Dienſten geſtanden.
ſeines Verhaltens wegen ertheilen ſoll, mit welchem alſo der Geſell ſei
ne Wanderſchaft fortſetzet, und ſich in der Stadt, wo er Arbeit ſuchet,
bey dem Handwerck meldet, auf deſſen Vorweiſung ihn alle Meiſter,
ſo Geſellen brauchen, unweigerlich zu fordern ſchuldig und verbunden

ie wandern

ſind. Wann ihm nun in dem eingewanderten Ort Arbeit verſprochen Wann der
wird, muß er alsbald, da er ſelbige antritt, ſeine unter dem Hand— Geſelle in Ar—
wercks. Siegel mitgebrachte Abſchriften vom Geburts-und Lehr-Briebeit tritt.
fe, oder Uhrkund, ingleichen das erhaltene HandwercksHAtteſtat in da
ſige Meiſter-Lade zur Verwahrung niederlegen, und ſo lange, bis er
von dar wieder wegzuwandern geſonnen, darinnen laſſen. Gedenckt Wann er aut
dann ein ſolcher Geſell von dieſem Ort, wo er zuletzt in Arbeit geſtan der Arbeit
den, ſich abermahl weiter zu wenden, ſoll er ſeine vorhabende Abreiſe klitt.
ſeinem Meiſter wenigſt Acht Tage (wo nicht bey manchen Profeſſionen,
als zum Exempel Barbierern und Buchdruckern, ohne dis eine mehre
re, wohl gar viertel-und halbiahrige Zeit hergebracht) vorhero an
deuten, ſodann in alle Wege alle Anforderung, ſo die Obrigkeit oder ſonſt
jemand daſelbſt an ihn haben mochte, richtig machen und ausfuhren,
die Meiſter auch dabey, ob die Entlaſſung etwa eines begangenen noch
nicht kundbaren Verbrechens halber begehret werde, Achtung zu ge
ben, und ſolches der Obrigkeit anzuzeigen ſchuldig, wiedrigenfals nach
Beſchaffenheit gebrauchter Conniventz mit geziemender Strafe ange
ſehen zu werden gewartig ſeyn; dem Geſellen aber ſoll auf dieſem Fall
ſeine Kundſchaft und Atteſtat keinesweges ausgefolaet, vielmehr ſo ein
als anderes, bis er ſich der angeſchuldigten Begunſtigung oder Forde

raung entbrochen, verkummert, mithin derſelbe bis zu Austrag der Sa
the an Ort und Stelle zu vleiben angehalten werden.
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Wie ein Be Nun weilen auch ofters bey Abſtrafung dergleichen Beſchuldig
ſchuldigter u ten die Handwercker, da ihnen in ihren confirmirten Jnnungs-Arti
beſtrſen. ckeln aus bewegenden Urſachen einige Art zu beſtrafen nachgelaſſen,

dabey allzuſehr zu excediren pflegen; So ſoll hinfuhro weder den
Meiſtern, noch vielweniger Geſellen, einem Angeſchuldigten vor ſich al-
lein ſeine Kundſchaft und Atteſtat zu vertummern, oder denſelben zu be
ſtrafen nachgelaſſen, ſondern dieſelben allemahl die vorgefallene Begun
ſtigung ſowohl bey den OberMeiſtern und Beamten, als bey denen
zu HandwercksSachen Obrigkeitlich Berordneten anzumelden, und
dieſe zuſammen die Sache zu unterſuchen, forthin in aller Kurtze ſon

Die unterſur der unnothigen Aufwand abzuthun, der Ober-Meiſter und Beamte
thung geſchien der zur HandwercksSache Verordnete auch dergleichen Dinge ohne

telt.
het ohne Eut Entgelt zu entſcheiden verbunden, allenfalls aber, und da die Sache

von mehrerm Nachdencken und Wichtigkeit ware, dann daß ſie durch
rine geringe HandwercksStrafe von ungefehr Ein bis Zwey Gulden
MRheiniſch fuglich zu verbuſſen ſtehet, oder ſonſten beſorgliche Suiten an
drohet, fur ſich nicht zu judiciren, ſondern bey der ordentlichen des Orts
Obrigkeit Verhaltens ſich zu erholen, hiermit ernſtlich angewieſen ſeyn.
Hat im Gegentheil der Geſelle in allen Stucken wohl und untadelich
fich aufgefuhret, und will, nach vorbeſagter maſſen erfolgter beſcheidenen
Aufkundigung, auch allenfalls gepflogener Richtigkeit, alsdann weiter
wandern, ſo werden ihm ſeine eingelegte Geburts-oder Herkommens
und Auslernungs-Uhrkunden, ſamt mitgebrachtem Atteſtat, nicht allein
wieder zugeſtellet, ſondern es hat ihm auch das Handwerck deſſelben

Reuer Ane- letztern Orts ein neues Atteſtat.ſeines Wohlverhaltens in obbemeldter
niet jur Wan Form gegen ungefehr und hochſtens 15. Kr. Gebuhren unweigerlich zu
derſhaft. ertheilen, auf das nechſt vorheraehende altere aber (als welches ad ef—

ſectum des Fortwanderns ſchlechterdings fur ungultig, entkrafftet und
erloſchen zu achten iſt, und nur in ſoweit dem Geſellen gelaſſen werden
kan, als er es etwan zu ſeiner eigenen Nachricht und Vergnügen auf—
heben will) eben dazu N. ſub dato  er ein neues erhalten, kurtz-

Urtereich lich zu verzeichnen. Geſchiehet es ubrigens, daß einem Geſellen an

ſtats
nung der Atte dem eingewanderten Orte keine Arbeit gegeben wird, ſo ſollen die daſigen
ein Geſen n Ober-Meiſter des Handwercks auf ſein mitgebrachtes und vorgereich—
ae Arbeit be tes jungſtes Atteſtat ohne Entgelt notiren, was maſſen zwar Umfrage
lomt. gehalten worden, jedoch kein Meiſter geweſen, der einen Geſellen ge—

brauchet hatte, und ſelbiger alſo weiter wandern muſſen. Welcher Ge
ſelle dagegen mit dergleichen Abſchrifften des Geburtsund Lehr-Brie
fes oder Uhrkunden unter dem Handwercks-Siegel, und mit vorher

Erſetzuna des beſchriebenem HandwercksAtteſtat (es ware dann reſpectu dieſes letz
verlohrnenAt. teren, daß er eines wurcklich gehabt. zufalliger Weiſe aber darum ge
teſtats. kommen, als welches ſattſam erwieſenen oder eydlich erharteten Falls

allein die Obrigkeit des Orts, wo er dieſen Verluſt am erſten angezei—
get, und inzwiſchen daſelbſt ſich aufhalt, durch Zuſchreiben an die Obrig
keit des Orts, wo das jungſte Atteſtat ausgeſtellet geweſen, dafern zu
mahl der Geſelle dahin perſonlich zurück zu tehren unvermogend iſt,
des verlohrnen anderweitige Expedition zu bewurcken hatte) nicht ver—

Ohne Atreſtat ſehen iſt, demſelben ſoll von keinem Meiſter, unter was Prætext es auch
iſt keine Arbeit nur immer ſeyn mochte/ bevZwantzig Rthlr. Strafe Arbeit gegeben, noch
zu geben. ſolcher auf dem Handwercke gefordert, oder ihm das Geichenck gehal

ten, oder ſonſten eine andere Handwercks-Gutthat erwieſen werden;
Vorenthaltung Vielmehr dafern nach ergangenem und verkundiatem dieſem und obi—
der Kundſchaft gem Verboth ſich nichts deſtoweniger ein oder ander Geſelle, welchem
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vocmen, und an dem Ort, wo es geſchehen, es wiſſend zu machen, ange

Jahr lang cominuiret hatte, ausgenommen, verſtanden, und bey den

ubeln Verhaltens wegen vorſtehender maſſen ſeine in die Lade gelegte wegen übeln
Kundſchaft vorbehalten worden, oder noch vorbehalten wurde, zu Verhaltent.
ſchimpffen und aufzutreiben, mithin dadurch an dem Handwercke, das Strafe des
ihm die Kundſchaft verkummert hatte, zu rachen ſich unterſtunde, der Schimpfent
ſelbe ſoll nicht alleim auf davon. beſchehene inſonderheit den Meiſtern dens. und Auftrei
bey willkuhrlicher Strafe ſchleünig obliegende Anzeige, oder des Orts
Obrigkeit, wo er aufgetrieben, Requifition im gantzen Romiſchen Reich
von jeglicher Obrigkeit als ein ereveler und Auſwiegler unverzuglichſt
zur Haft gebracht, und ſein Schimpffen und Schmahen, jedoch bey ver
ſpuhrender ernſtlichen Beſſerung, mit Vorbehalt ſeiner Ehren, zu re-

halten, ſondern auch nach Befinden init Gefangniß-Zuchthauß- oder
Feſtungs-BauStrafe beleget werden: Begabe er kch aber vielleicht Verfabren
mit der Flucht in fremde Lande, und es ware bey auswertigen Po— wieder die
tentzen deſſen Auslieferung nicht zu erlangen, iſt von demjenigen Magi. ðluchtigen.
ſtrat, wo er aufgetrieben, an ſeinen Geburts-Ort zu ſchreiben, und bey
den Gerichten daſelbſt ihm ſowohl ſein bereits erlangtes VBermogen
als zu hoffen habende Erbſchaft zu verkummern, auch, da er auslan—
diſch ware und nichts zu verlieren hatte, derſelbe auf vorgangigen an
die Landes-Herrſchaft erſtatteten Bericht fur infam zu erkluren, und
ſein Nahine an Galgen zu ſchlagen.

III.
Wann ein Handwercks-Geſelle ſein Handwerck an einem Or Wegen kehr

te nach den daſelbſt ublichen Obrigkeitlich beſtatigten Handwercks-DOrts undJah-
re kein UnterOrdnungen, Satzungen und Gewohnheiten, und zumahlen bey einem ſchew zu ma

ehrlichen von des Orts Obrigkeit approbirten Meiſter erlernet, ſollen chen.
deraleichen HandwercksGeſellen auch anderer Orten, wann ſchon da
ſelbſten andere Gebrauche und Handwercks-Ordnungen waren, auch
weniger oder mehr Lehr-Jahre erfordert wurden, allenthalben, und
ohne daß man ſie weiter, bishero hin und wieder angemercktem Erkuh
nen nach, auch nur im geringſten dafur erſt abzuſtrafen begehre c. fur
redlich und tuchtig paſſiret, und desfals kein Unterſchied gemacht wer

den.

IV.
Demnach auch allbereits in der Policey-Ordnung de Anno Welchen per

1548. Tit. 37. und 1527. Tit: zz. wegen gewiſſer Perſonen verſehen, bn Zrd.
lerdaß deren Kinder von den Gafffelen, Aemtern, Gilden, Jnnungen ,nen zugelaſeen.

Zunften und Handwercken nicht ausgeſchloſſen werden ſollen, als
hat es dabey allerdings ſein feſtes Bewinden, und ſollen beruhrte Con—
ſtitutiones fkunftig durchgangig genau befolget, nicht weniger auf die
Kinder der Land-Gerichts-und Stadt-Knechte, wie auch der Gerichts—
FrohnThurmund gFeid-Huter, Todtengraber, Nachtwachter, Bettel
vonte, Gaſſenkehrer, Bachſtecher Schafer und dergleichen, in Summa
keine Profeſſion und Handthierung, dann bloß die Schinder allein bis
auf deren zweyte Generation. in ſofern allenfals die erſtere eine andere
ehrliche Lebens-Art erwahlet, und darin mit den Jhrigen wenigſt zo.

Handwerckern ohne Weigerung zugelaſſen werden.

V.Wann ſich ja zutruge, daß ein Meiſter oder Geſell etwas Un Dar urthell

redliches und dem Handwerckt Nachtheiliges begangen zu haben bezuch über cinenBe
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uchtiaten ſie. tiget wurde, ſoll dannoch weder ein Meiſter den andern, noch ein Ge
het der Obrign ſell den andern, noch ein Meiſter den Geſellen, noch ein Geſell den iei
krit zu. ſter, geſchweige dieſe und jene in der mehrern und gegen die mehrere

Zahl deshalben, es ſey mundlich, es ſey ſchriftlich, zu ſchelten zu ſchinpf
fen und zu ſchmahen, vielweniger gar auſund umzutreiben (ſintemahl
alles Auf-und Umtreiben, auſſer welches von der Obrigkeit geſchiehet,
ſchon oben s. 2. ſcharf verboten, und nochmals ſonder die geringſte
Ausnahme hier verboten wird) ſich unterfangen, ſondern an dem Wege
Rechtens und Richterlichen Hulfe oder Einſicht fich gantzlich begnugen
laſſen, mithin die Sache bey der Obrigkeit anzeigen, und deren Unter—
ſuchung, Erkantniß und Ausſpruch geduldig und ruhig erwarten, der

Die Schinwf geſtalt, daß bis zur Rechtskraftigen Deciſion kein Meiſter und kein
fong iſt odue Geſelle vor geſcholten, unredlich und Handwercks unfahig gehalten wer
Eſfed. de, ſondern die ubrigen Meiſter und Geſellen reſpective bey und neben
Strafe derer ihm unweigerlichſt zu arbeiten ſchuldig ſeyn und bleiben. Welcher
fo hieri derObrigkeit vor. Meiſter und Geſelle hingegen deſſen ſich ſelbſten unterſtunde, einem An
treifen. geſchuldigten in Treibung ſeines Handwercks hinderlich zu fallen, der

und dieſelben ſevnd als unredlich zu achten, und vermittelſt vorlaufiger
Summariſchen Obrigkeitlichen Erkantniß von der Handwercks-Arbett
proviſorit zu ſuſpendiren, alſo daß, was ſie anderen nach ihrer Hals
ſtarrigkeit und unverſchamtem Richten zugedacht, ihnen wiederfahre,
ſo lange, bis die angegebene lnjurie, oder anderweitiges des erſten be—
ſchuldigten Verbrechen rechtlich erortert, oder die Sache gutlich beygele—

get worden.Wann eintm VWolten ingleichen ein ober mehrere Meiſter oder Geſellen
dnen dieſen und jenen Jungen aus dieſen und jenen Urſachen zum Hand—
mache wnd. Werck nicht zuoder in bereits angetretener Lehre nicht fortfahren laſſen,

und es wurde daruber bey derObrigkeit geklaget, muſten ſie auch disfalls
Rede und Antwort geben, und Obrigkeitlicher Erkantniß und Aus—
ſpruch gehorſamſt nachtommen. Von den Meiſtern will man ubri
gens ohne dis nicht vermuthen, daß ſie gegen geleiſtete Buraer-oder
andere Unterthanen-Pflichten wieder ivre Obrigkeit einen Äufſtund
und Rehellion zu erregen ſich erfrechen ſolten, auſſer dem an hintang
lichen Zwangs- und Straf-Mitteln es keiner Obrigkeit fehlen wurde;

Strafe wieder Wofern aber bisheriger Erfahrung nach, die Geſellen unter irgends ei
d Selnnd nigem Prætext ſich weiter geluiſten lieſſen einen Aufſtand zu machen,

folglich ſich zuſammen zu rottiren, und entweder an Ort und Stelle
noch bleibende gleichwohl, bis ihnen in dieſer und jener vermeintlichen
Prætenſion oder Beſchwerde gefuget werde, keine Arbeit mehr zu thun,

oder ſelbſt Hauffenweiſe auszutreten, und was dahin einſchlagenden
rebelliſchen Unfugs mehr ware, dergleichen groſſe Freveler oder Miſſe
thater ſollen nicht allein, wie oben h.2. ſchon erwehnet, mit Gefangniß
Zucht-Hauß-keſtungsBau und GaleerenStrafe belenet, ſondern
auch nach Beſchaffenheit der Umſtande und hochgetiriebenen Renitentz,
nicht minder wurcklich verurſachten Unheils, am Leben geſtrafet werden.
Und wann eine jedes Orts, oder wohl gar dieſe und jene Landes—
Obrigkeit, ſie allein zu uberwaltigen nicht vermag, wird ſie die Benach
barten, ingleichen die CreysAusſchreib-Aemter, oder CreysObriſten
disfals beyzeiten um Hulfe anzurufen wiſſen, ſothane Beunachbarte
und Creys. AusſchreibAemter oder CreysObriſten aber waren ſolche
Hulfe hinlanglich zu leiſten, auch beſonders die ausgetretenen Geſellen
zur Verhaft zu bringen, und entweder der beleidigten Obrigkeit zuruck
au liefern, oder ſie wenigſtens ſelbſten behorig zu beſtrafen verbunden:
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Es ſoll auch an keinem, Ort im Reich, dahin dergleichen muthwillig aufſtehende Gleiche Etraſe
oder austretende HandwercksBurſche ihre Zuflucht nehmen mochten, denenſelben we der Hehler.

der in Wirthshauſern, noch ſonſten einigerlUnterſchleif gegeben, vielweniger ein Aufent
halt geſtattet, oder ſie mit Speiſe und Tranck verſehen, und nicht allein gegen die freve
lende Handwercks-Burſche ſelbſt, ſondern auch gegen die Hehler, als Mithelffer derer
Aufrührigen mit obigen Strafen unnachlaßig verfahren werden.

VI.
Und demnach der mehrfache Lnterſcheid der HandwereẽsHaupt und Neben Der uUnter—

Laden groſſe Conkuſiones und Trennung verurſachet, alſo daß ein Handwerck an ei ſcheid der ka
jden wird aufnem Ort redlicher als an dem andern ſey, und die Geſellen an ſich ziehe, und wer ſich bey gehoben.
Jſolchen Laden nicht einſchreiben laſt oder abfindet, fur unredlich in Lernung und Miei—

J

werden alle und jede ſolche HauptLaden oder ſo genannte HauptHutten hiemit und in J
ſterſchaft geachtet, mithin bald da bald dort an der Arbeit gehindert werden wolle: Als J

kraft dieſes gantzlich vernichtiget, aufgehoben und abgethan, auch alle hier und da miß
brauchlich nufgebrachte Provocationes auf HandwercksErkantniß aus dreyer Herz Die Provoes- J

ren Landen verboten, vielmehr aber den Landes-Herrſchaften uberlaſſen, in ihren Lan tion aufhand
den Zunfte und Laden einzurichten, dieſen die Geſetze allein vorzuſchreiben, die Wieder unn

ſpenſtige nach Befinden zu ſtrafen, und die vorkommende Handwercks. Ditferentzien Herren Landen
ohne Communication mit andern Standen oder Stadten (auſſer ſie fanden ſol wird verboten.
che fur ſich nothig zu ſeyn) abzuthun und zu verbeſcheiden, wogegen kein Stand des

andern aufſtehende Meiſter und Geſellen anund aufnehmen oder ſchutzen, dieſe aber im
Jgantzen Rom. Reich fofort von jedermanniglich fur Handwercks unfahig und untuchtig

geehalten werden ſollen. Dieſemnach wird verordnet, daß in Zukunft eines Landes und Eine Lade iſt ſo n
Orts Lade ſo gut und gultig als die andere zu achten ſey, folglich ſo wenig unter dieſen Lut als die an

J
ehemahligen HauptLaden, dann irgends einigem Prætext eines des andern Orts der.
Handwerck, beſonders etwan gar aus verſchiedenen Territoriis vor ſich fordere, oder
ob auch ſchon ein oder andere Cognition ihm freywillig angeſonnen wurde, derſel
ben und des Verbrechens Beſtrafung im geringſten ſich anmaſſe; jedoch denen Chur 1J
fürſten, Furſten und Standen an ihren dieſerhalben erhaltenen Privilegien oder ſon J

ſten wohlhergebrachten Juribüus unnachtheilig.
DDemnach auch faſt nicht abzuſehen iſt, was die Handwercker von verſchiedenen Correſpon-

Orten, ja gar Territoriis, unter ſich zu correſpondiren haben, ſondern dieſe Corre- deng der
ſpondentz zwiſchen den Handwerckern ehender gantzlich eeſſiren konte; Wann je- unftr.

doch ja Falle ſich ereignen, da das Zuſchreiben nothig ſcheinet, mogen die Briefe anders
nicht, denn durth jede Orts Obrigkeit, nach zuvor erwogenem ihren Jnhalt und zu deſſen
Beweis beygeſetzter Signatur, beſtellet werden, ſo daß auſſer dem bey Vermeidung
20. Rthlr. Strafe weder ein Handwerck an das andere ſchreibe, noch zin Handwerck
des andern Briefe anuehme, erbreche und beantworte. Auf gantz keine Weiſe aber Jlt eintzelen
durffen Meiſter und Geſellen in particulari in Handwercks-mithin allenfals vor die dnun J
gantze ihres Orts Lade gehorigen Angelegenheiten miteinander correſpondiren zu Sachen ver.
welchem Ende dann der mit dem BruderſchaftsSiegel vorgenommene Mißbrauch boten.
denen Geſellen allerdings abzuſtellen, und da ſie ohne dis keine Bruderſchaft ausmachen
konnen, ihnen auch kein Siegel zu geſtatten, vielmehr, wo ſie ſich deſſen bisher angemaſ
ſet, ſolches ihnen abzufordern, und in die Meiſter-Lade verwahrlich beyzulegen ware; J
Wie dann auch alle Abſchickungen der Meiſter und Geſellen an die Zunfte anderer Auch das Ab—
Orten, ſo ohne ſpeciale und hierzu eigends ſchriftlich beurkundete Erlaubniß der at ndter
Obrigkeit unternommen werden wolten, gleichfals bey empfindlicher Ahndung unter Orten.
ſaget werden.

VII. ĩ

Jungleichen und weilen man befunden, daß mehrmalen bey dem Aufdingen und Mutl unn des

Ledigzehlung der Lehr-Jungen, wie auch bey dem Schencken der Handwercks-Geſel dn
len, als welche bey theils Handwerckern mit keinem freywilligen Geſchenck zufrieden,
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ſondern nach ihrem Gefallen mit koſtbaren und gewiſſen Speiſen von den Meiſtern
verſehen ſeyn wollen, ſodann bey der Meiſter und Geſellen AuflagsGeldern und Be
ſtrafungen, auch in andere Wege groſſe und beſchwerliche Ubermaſſe gebraucht werde:

Als ſollen dergleichen Exceſſe gantzlich abgeſchaft ſeyn, die unentbehrliche Aufding
Lehrund Loßſprech nicht minder MeiſterRechtsKoſten aller Orten von der Obrig
keit ſo viel moglich auf ein gewiſſes geſetzet, und zu jedermanns Nachricht publiciret,

Aufgehobener die Ubertreter auch auf einkommende Klagen alles Ernſtes geſtrafet werden; Der man
unterſcheid nigfaltige Unterſcheid hingegen zwiſchen geſchenckt d ſch ck
wwiſchen ge »un unge en ten Handwerſchenckte und ckern, zumahl was dieſer bishero eingebildete beſſere Ehre und Redlichkeit belanget,

ungeſchenckte kraft dieſes vollig hinweg fallen, auch ein jeder wandernder Geſelle zum Geſchencke,
Handwertke. yo ſolches hergebracht, an einem Orte mehr nicht dann hochftens 4. bis 5. gute Gro

ſchen oder i5. bis 20. Kr. Rheiniſch, es ſey nun gleich baar oder ſtatt deſſen an Eſſen
und Trincken auf der Herberge bekommen, hingegen des Bettelns fur den Thuren ſich
gantzlich enthalten; Wann aber ein Geſelle, als deren viele nur des Geſchencks hal
ber von einem Ort zum andern laufen, eine angebotene Arbeit anzunehmen verwei
gern ſolte, ware ihm das Geſchenck nicht zu halten.

VIII.MWie weit die Es ſollen auch einige Strafen von geſchenckt-oder nicht geſchenckten Hand
Beſtrafungen wercksMeiſtern, Sohnen und Geſellen nicht mehr vorgenommen, gehalten und ge
zugelaſen. hraucht werden, als ſo weit ihnen dieſelben kraft ertheilten und nach publicirten dieſen

neuen Reichs-Geſetzen je eher je beſſer zu revicliirenden JnnungsVBriefen oder Hand
wercksOrdnungen, mit Specificirung der Falle und des Quanti der Strafen, auch
daß gleichwohl jederzeit der Obrigkeitliche zum Handwerek Verordnete darum wiſſe,
von der Obrigkeit zugelaſſen werden.

IX.
Die ungebuhr. uber das ſo gehen die Handwercker manchmahl ſo genau, daß ſie die LehrJun
kichen Gebrau. gen, denen an ihren LehrJahren etwa wenig Tage oder Stunden abgehen, zu dem Ge
dernn ſellen. Stand nicht wollen kemmen laſſen; ltem haben ſie bey deren Loßzehlung al

gen;
lerhand ſeltſame theils lacherliche, theils argerliche und unerbarliche Gebrauche, als
hobeln, ſchleiffen, predigen, taufen wie ſie es heiſſen, ungewohnliche Kleider anlegen,

Bey den Hand auf den Gaſſen herum fuhren oder herum ſchicken und dergleichen; Jngleichen ſo hal

ſen;
wercksGruſ gen ſie auch auf ihren HandwercksGruſſen, lappiſche RedensArt und andere derglei

chen ungereimte Dinge ſo ſcharf, daß derjenige, welcher etwa in Ablegung oder Erzeh

lung derſelbigen nur ein Wort oder Jota fehlet, ſich alſobald einer gewiſſen Geld
Strafe untergeben, weiter wandern, oder wohl ofters einen fernern Weg zuruck lau

Gewiſſe Cuu. fen, und von dem Ort, wo er hergekommen, den Gruß anders holen muß; Nicht
ſulen in den weniger thun die Handwercker in den GeburthsBriefen und andern Kundſchaften ſich
Gebutths—
Briefen und gewiſfer Formularien, worinnen theils unvernunftige und uberflußige, theils den
anderen KundRechten und ReichsConſtitutionibus zuiwieder laufende Clauſulen eink mm

o en,ſchaften; als in ſpecie, daß desjenigen, welcher ſothane Kundſchaften vorzuzeigen hat, Eltern
bey ihrer Hochzeit offentlich zur Kirchen und Straſſen gefuhret worden, und was der

gleichen mehr iſt, gebrauchen, ja wohl gar Obrigkeitliche Geburtsund LehrWriefe
Entuiehung der erferdern; Uber dieſes ſich auch befindet, daß die Handwercks Geſellen gemeiniglich

Ddean? des Montags und ſonſten, auſſer den ordentlichen Feyer- Tagen, ſich der Arbeit ei
euu· andere genmachtig entziehen; Welche und alle andere dergleichen unvernunftige in dieſer Ord

Mißbrauche; nung benahmete und unbenahmete Mißbrauche und Ungebuhr von deren Obrigkei
ten ebenmaßig abgeſchaft, und den Handwerckern hierinfals, ſonderlich das den

Das Deoen HandwercksBurſchen nicht gebuhrende Oegentragen, bepy deſſen Verluſt auch ande
gene se rer ſcharfen Ahndung, in den Stadten nicht geſtattet werden ſollen. Abſonderlich
den aufgeho- fillet nunmehro der ſogenannte Handwercks Gruß, als bey dem h 2 verordneten At
ben. teſtat, ſo ein jeder wandernder Geſelle mitbringen muß, deſto unnothiger und uberflußi

ger, gantzlich hinweg und wird hiermit folglich auch der zum Exempelin dem Maurer
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Handterck daher ruhrende Unterſcheid zwiſchen Gruſſern und Brief-Tragern vollig
aufgehoben, abgeſchaft und verbothen. Wann auch ein Geſelle, welcher ſein Hand Das Dienen
werck einmahl redlich erlernet, auſſer demſelben auf kurtze oder lange Zeit ſein Brodt auſſer dem
und Fortkommen ſuchet, und zu dieſer und jener Herrſchaft vornehmen und geringen nnn

Stander in Dienſte ſich begiebet, nach der Hand aber ſeinem erlernten Handwerck unſchäduch.

entweder als Geſell wiederum nachgeben, oder aber Meiſter werden will, ſoll ihm dar—
an, und wann er letzten Falls ſonſten ſein Handwerck redlich erlernet, das Meiſter
ſtuck v. rfertiget, und ſeines Wohlverhaltens wegen von der Herrſchaft, wo er gedienet,
einen bealaubten Abſchied aufzuweiſen hat, ermeldtes Dienen auſſer dem Handwerck
im mindeſten nicht nachtheilig oder hinderlich fallen, jedoch daß er wahrenden Dienſtes
durch anmaſſende fremde Arbeit fur unprivilegirte Perſonen den Meiſtern des Orts
keinen Eintrag thue Weil ferners Theils die jungfle oder zuletzt aufaenommene Die junoen
Meiſter ven den altern mit Herumſchicken, Aufwarten und dergleichen Bienſten zu Meiſter nicht

zuviel zu beihrem mercklichen Schaden und bald anfanglichen Ruin von der Arbeit gehindert und ſchweren.
abgebalten werden, iſt auch hierauf, und daß man ſolchergeſtalt junge Meiſter nicht zu
hart beſchwere, wie auch auf jenen, wann ein ſchon ordentlich eingezunfter Meiſter von Noch eine 2le
einer andern Herrſchaft, und ſo hinwieder verlanget wurde, und demſelben, auſſer der Einzunftung
Gebuhr des Einſchreibens in das Handwerck, wieder aufs neue in dem Ort, wohin er ilumuthen.
berufen, ſich einzunften zu laſſen zugemuthet werden wolte, erheiſchender Nothdurft
nach von jeder Obrigkeit zu ſehen und die Billigkeit zu verfugen.

X.
Jnſonderheit aber will auch bey einigen Handwerckern dieſer wieder alle Ver Die Geſellen

nunft laufende Mißbrauch einreiſſen, daß die Handwercks. Geſellen, vermittelſt eines d
unter ſich ſelbſten anmaßlich haltenden Gerichts, die Meiſter vorſtellen, denenſelben ge thun.
bieten, ihnen allerhand ungereimte Giſetze vorſchreiben, und in deren Verweigerung
ſie ſchelten, ſtrafen und gar von ihnen aufſtehen, auch die Geſellen, ſo nachgehends bey
ihnen arbeiten, auftreiben und vor unredlich halten; Welche Unordnungen und ln-
ſolentzien hiermit allerdings, ſomt demjenigen, was bereits oben h. 1. von den
Handwercks. Artickeln und Gewohnheiten, ſo von den Handwercksleuten, Meiſtern
und Geſellen alleine vor ſich ohne Obrigkeitliche Erlaubniß, Approhation und Con-
firmation aufgerichtet oder ein,efuhret worden, Geſetzmaßig enthalten iſt, nochmalen
gantzlich und endlich abgeſchaft, auch unter dieſer Verordnung insbeſondere die ſoge- Die Geſellen

nannte GeſellenGebrauche, ſie ſeyen nun gleich zu Papier gebracht oder nicht, begrif Gebranche
fen, folglich eines mit dem andern vollig verworffen ſevyn und bleiben ſolle: Vielmehr werden ver
wurden Obrigkeiten, welche etwan zeithero ſo genannte Geſellen-Briefe ſelbſten aus. Vorſen.

geſtellet oder confirmiret, ſelbige ungeſaumt wiederum einzuziehen und zu caſſiren,
oder ſie wenigſtens auf gegenwartige der Sachen Veſchaffenheit zu reſtringiren ſich
befleißfigen. Da auch bey einigen Zunften und Aemtern die boſe Gewohnheit eingeDieVerſchwie
ſchlichen, und die angehende Meiſter dahin beeidiget werden wollen, daß ſie der Zunf. sendeit der

ZunftsGete Heimlichkeiten verſchweigen und niemand entdecken ſollen, ſo ſeynd ſie von ſolchem heimniſſe wird
Eid hiemit vollig loßzuſprechen, und ihnen dergleichen geheime Verbindung ins kunf- aujgeboben.
tige bey ſcharfer Strafe von Obrigkeitswegen nicht mehr nachzuſehen.

Xl.
Demnach auch ofters vorkommen, daß bey den Handwerckern, inſonderheit Der Uhter

den ſo genannten geſchenckten, zwiſchen den unehelich erzeugeten, und vor oder nach ſcheid der un—
ehelichen undder Prieſterlichen Copulation gebohrnen Kindern ein Unterſcheid gemacht werden wol Legit mirten

le, wie auch denen, ſo von Uns, als Romiſchen Kayſern, oder ſonſt aus Kayſerlicher wird abgeſchaf
Macht legitimiret werden, alſo, daß theils Handwercker, auch diejenigen, welche auflet.
ſolche Weiſe legitimirte, oder auch von einem andern noch im ledigen Stand ge
ſchwachte WeibsPerſonen heyrathen, oder mit denen, mit welchen ſie ſich verunkeu
ſchet, zur Strafe copuliret worden, nicht paſſiren wollen; ſo ſoll erſtgemeldter Unter
ſcheid aufgehoben ſeyn, und die auf jetztbeſagten einen oder andern Weglegitimirte
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Mannseder WeibsPerſonen wegen Zulaſſung zu den Handwercken einander
gleich geachtet und denenſelhen nichts mehr in den Weg geleget werden.

XII.
Wegen der Gleichwie auch mit mancher HandwercksGeſellen verſpuhrtem groſſen Scha

cke.
Meiſterſid. den und Roin genugſam bekannt iſt, daß dieſelben zum Theil ſowohl wegen Machund

Verfertigung unterſchiedlicher gantz ungebrauchlicher, koſtbarer und unnutzlicher Mei—
ſterſtucke, als dabey excedirender unnothiger Unkoſten in Zehrung und Mahlzeiten, ſo
bey Verfertigung und Vorzeigung der Stucke die Meiſter, Fuhrer, und theils Obrigkei
ten ſelbſten machen und verurſachen, in mehr Wege beſchweret werden: Als ſoll eines je
den Orts Obrigkeit die Diſpoſition uberlaſſen werden, nach dero Gutbefinden ſelbige

abzuſchaffen, und inskunftige pon dergleichen unnutzlichem Meiſterſtuck, wo ſich ſelbige
befinden, andere mehr nützliche zu veroddnen, auch auf ſolche und nicht den Handiwer
ckern ſelbſt beliebige und gewiſſe Stucke die Meiſterſchaft zu ertheilen; ſodann ingleichen
von beſagten Obrigkeiten vorberuhrte unnothige Unkoſten undExceſſe durch ſchleuni

ge und heilſame Pœnal-WVerordnungen moderiret, verandert, und nach Billigkeit ein
gerichtet, auch dafern das Handwerck ſolch gemachtes neues Meiſterſtuck um deswil
len, daß es denen vor dieſem ublich geweſenen wiewohl unnutzbaren Meiſterſtucken.
nicht gleich iſt, verwerfen wolte, alsdann von Amtswegen vorgreifen, und derjenige,
ſo es gefertiget, nichts deſtoweniger zu der Meiſterſchaft, wann er in andere Wege dar

Wie über dizu tuchtig erfunden worden, gelaſſen werden. Da aber auch ſonſten ziiſchen den
dnennen Meiltern und denenjenigen, welche ein Meiſterſtuek verfertiget, Streit und Jrrung

vorfiele, ob ſolches recht und gut gemachet ſey? ſtehet zuder Obrigkeit Willkuhr, daſſela
be nach Gelegenheit der Sachen eines andern Orts uninteresſirten Handwercks—
Cenlur, jedoch mit moglichſter Einſchrenckung daher ſonſt zu beſorgender Koſten und
Weitlauftigkeiten, zu untergehen, oder in andere kurtzere und bequemere Wege, mit
Zuziehung dieſer HandwercksArbeit, wovon die Frage, ſattſam verſtandiger Perſonen

Ein wiytes zu entſcheiden. Ubrigens ſoll derjenige, welcher an einem Orte das Meiſterſtuck
Meiſterſtuck ſchon gemachet und Meiſter worden, auch disfals glaubwurdig aufzulegen hat, wann

thig.
iſt nicht nd er ſich an einem andern Ort ſetzen will, daſelbſt ohne Machung eines neuen Mei

ſterſtucks (es ware dann, daß des Orts Obrigkeit aus erheblichen Urſachen ein ande
res nothwendig beſinde) gleichfals pasſiret werden.

XIII.Befinde ſich uber obiges, daß hin und wieder auch folgende Unordnung und
Mitdranche Mißbrauche eingeſchlichen, als
bevVeraubei 1md. Daß die Rothund Weißgerber an theils Orten wegen Verarbeitung der
tung derHunds. Han, HundesHaute, auch ſonſten unter fich habender unnothiger Jrrungen, einander auf—
te; treiben, und diejenigen, ſo dergleichen nicht verarbeiten, die anderen fur unredlich halten,

dahero auch haben wollen, daß die Handwercks-Burſche, welche an dergleichen Orten
Todtung ei. gearbeitet, von denen anderen ſich abſtrafen laſſen ſollen; Gleichergeſtalt da ein OHandwer
d hunete cker einen Hund oder Katze todt wirft, oder ſchlaget, oder ertrancket, ja nur ein Aas an

Anruhrung ruhret und dergleichen, man eine Unredlichkeit daraus erzwingen will, ſo gar, daß die
eines Aaſes; Abdecker ſich unterſtehen durfen, ſolche Handwercker mit Steckung des Meſſers und

in mehr andere Wege zu beſchimpfen, und dergeſtalt dahin zu nothigen, daß fie ſich mit

einem Stuck Geld gegen ihnen abfinden munen, noch ferner unter dem falſchen
Wahn daraus flieſſender jedoch ſo gar keinen Grund habender Unredlichkeit, ſelbſt

umdang mnt denenjenigen, welche ofters auch wohl bloß unwiſſend und unverſehens mit Abdeckern

Abdeckern; getruncken, gefahren oder gegangen, oder derſeiben einen, oder ihr Weib und Kinder
zu Grabe tragen helfen, oder von dergleichen Begleitung geweſen;: oder die aus offen—

Unruhrung barer und von den Gerichten dafur erkannten Melancholie ſich ſelbſt um das Leben
der ſich ſelblt hringende Perſonen abichneiden, auf heben und zu Grabe tragen; item zu Krieges
umgebrach und Peſt:Zeiten in Ermangelung eines Abdeckers, oder ſonſten bey groſſen Vieh Seu
ten
Verarabnug chen das gefallene Vieh aus den Stallen ſchaffen und vergraben; item Tuchma—
des Viehes;

Zchern,



chern, ſo RaufWolle verarbeiten, ja oſters gar noch aller dieſer Leute Kindern von Verarbeitung

den Handwerckern der groſte Streit und Verdruß erreget worden. der Rauf
Wolle;2äd. Die Handivercker dieſt Gewohnheit unter ſich haben, daß was ein Vollndung

Meiſter angefangen, der ander nicht ausmachen ſolle, und inſonderheit die Bader, eines andern

oder WundAertzte Difficultat machen, das Band aufzuloſen, oder die Cur eines Zbeit oder
Verwundeten, ſo ein ander angefangen, auf Begehren des Beſchadigten zu uber—
nehmen und ſolche zu vollenden; oder aber daß den Barbierern und Badern Vor Eurirung ei
wurf geſchehen wolle, wann ſie die Maleficanten, ſo auf der Tortur geweſen, in die ues Malen

canten;Cur nehmen; auch theils Zunfte wegen eines von den Eltern begangenen Ver- Verbrecheu
brechens dem Sohn in Fortſetzung des Handwercks hinderlich ſallen wollen; Glei— der Eltern;
chergeſtalt, wenn man von einem Meiſter ausſtehet und einen andern gebrauchen will, Arbeit von ei
ob auch jener bereits bezahlet ware, dieſer ſich der Arbeit verweigert; ſodann, was ein uem andern

Meiſter, als Schloſſer, Schmid und dergleichen verfertiget, oder ſonſten gemacht eu- Neiſter;
kaufet wird, andere nicht anſchlagen, noch in andyzre Wege ihre Arbeit daran legen
wollen.

ztid. Erſtgedachte Handwercker zuzeiten ſich mit einander eigenmachtig ei- Vertinda

nes gewiſſen Preiſes ihrer Arbeit dergeſtalt vereinigen und vergleichen daß unter ih— kung des
Preiſes dernen keiner ſolche geringer verkaufen, oder um keinen geringern TageLohn arbeiten arbeit;

ſoll, oder wenigſtens einer dem andern in vorſtehender Abſicht, wie theuer er ſeine
Waare geboten, zuwiſſen thut, und alſo der Kaufer, oder derjenige, ſo um den
Zagelohn arbeiten laſſet, ſelbige ihres Gefallens bezablen muſſ.n.

aro. Ein Handivercker, ſo wegen ihm beygemeſſenen Verbrechens zu gefange Fatllung ia
licher Verhaft und lnquiſition kommen, ſeine LUnſchuld aber durch ausgeſtandene Inquiſitienm;
Tortur, oder andere rechtliche Wege ausgefuhret, und daruber Obrigkeitlich ablol-
viret worden, nicht geduldet werde.

gid. Da etwa ein Meiſter ein ſchweres Delictum verubet, und nachgehends abolition et.
deſſen Abolitionem erlanget; dann auch wann eines Meiſters Weib dergleichen Ver nes Verbre
brechen begangen, und von ihm nach ausgeſtandener Obrigkeitlichen Strafe, und  nechen
allenfalls erhaltener reſtitutione famæ, wieder angenommen wird; oder aber auch des Ehewei.

wegen eines oder andern ein bloſſer Verdacht mit unterlaufet, derentwegen ſothane Nndacht:
entweder niemahls unfahig geweſene, oder doch mindeſtens rehabilitirte Perſonen
ja was noch unverantwortlicher, gantze Zunfte vor unredlich gehalten werden wol—

len, die Handwercks-VBurſche aufſtehen, einander umtreiben und abſtrafen.
Grd. Man etlicher Orten keinen zur Meiſterſchaft kommen laſſen will, wann Veiheyrathe-

er ſich allbereits in verheyratetem Stande befindet, an theils Orten aber ein unverte Meiſter;
heyrateter Gefell, wann er zum Meiſter angenommen iſt, das Handwerek ehender der drintn

und anders wurcklich nicht treiben, noch den Laden erofnen darf, er thue dann
und zwar ins Handwerck heyrathen.

7md. An manchen Orten der Mißbrauch iſt, daß kein junger Meiſter, ob er Meiſter  Jah
ſchon auf ſeinem Handwerck viele Jahre gewandert, gleichwohl das Handwerck nicht te:

treiben darf, bis er gewiſſe Jahre an dem Ort gewohnet, und die ſogenannte Brü
1017derſchaft etliche Jahre beſuchet, oder ſich durch ein gewiſſes Stuck Geld in die Zunft Einkaufung;

eingekaufet; Da entgegen den Meiſters Sohnen des Orts, wie auch denen Jun Vortbeile der
gen, ſo Meiſters Wittwen oder Tochter heprathen verſchiedenes zum Vortheil in Ver Feſſer unn

o ne ilkurtzung der Wander-Jahre, dann auch bey dem Meeiſterſtuck zu nicht geringem wen u. Toch-
Schaden des hierdurch mit ſchlechten Handwercksleuten beladenen gemeinen Weter; ü
ſens zugeſtanden und nachgeſehen werden will; Ferner an dieſen und jenen Orten Zahl derWet

ĩ

nicht mehr dann die einmahl eingefuhrte und recipirte Zahl der Meiſter geduldet en hal
oder keinem, obwohl vorzuglichen, fleißigen und geſchickten, auch darum gar billig tenden Geſch J

Jhaufigere Arbeit bekommenden Meiſter mehrere Geſellen, dann ſeine Mitmeiſter, zulenn 9
halten geſtattet werden will.

ged. Fallen auch an verſchiedenen Orten im Reich bey dem Papiermacher Vey den Pa
Handwerck die Mißbrauche und lnſolentien vor, daß wann die hohe Obrigkeit aus viermachern

J bewe- J



bewegenden Urſachen den Papiermachern eine Freyheit giebet, daß in gewiſſem
Bezirck ihrer Lande und Gebiets fremden Papiermachern die Lumpen zu ſamlen
nicht ſolle geſtattet werden, die anderen einen ſolchen Meeiſter, welcher dieſe Freyheit
erlanget hat, oder denjenigen, welcher eine PapierMuhle gepachtet hat, nach Ab
gang der Pacht-Jahre uberbietet, vor unredlich halten, die Geſellen daſelbſt nicht
arbeiten, noch die Jungen, ſo allda gelernet, pasſiren laſſen wollen; ſodann daß ge
dachte Geſellen den Meiſtern abſonderliche Maaß geben, wie ſie ſelbige ſpeiſen und
ſonſt tractiren ſollen, ingleichen daß fie in ihren Sachen keine Obrigkeitliche Erkant-
niß, noch Atteſtat, als von ihrem Handwerck, zulaſſen wollen, nicht weniger die Ge—
ſellen bey Meiſtern, ſo ſich nicht des Glattens mit dem Stein, ſondern des Hammer
ſchlags gebrauchen, nicht arbeiten, ſondern ſie vor unehrlich halten wollen.

Alle derglie Wann nun aber die Erfahrung bezeuget, was fur groſſe Ungelegenheiten und Be
nngek e— ſchwerniſſe durch ſothane und mehr andere dieſes Orts nicht exprimirte Mißbrauche,
den abgeſiei. Unordnungen und Muthwillen durch das gantze Heil. Rom. Reich verurſachet wer
let; den: So ſellen auch ſelbige und alle andere bey den Herrſchaften und Obrigkeiten vor

kommende aller Orten abgeſtellet wieder die Ubertreter nach Anleitung dieſer neuen
Verordnung mit allem Ernſt wurcklich verfahren werden, auch zu ſolchem Ende die
Obrigkeiten willigſt und ſchleunigſt einander die Hand bieten, und die Wiederſetzlichen
in dergleichen Fallen keinesweges hegen, vielweniger befordern, wohl aber nach Be
ſchaffenheit des Muthiwillens und der UÜbertretung dieſelben ernſtlich abſtrafen, und

benebens inſonderheit dahin ſehen, damit. die guten Kunſtler und Handwercker, wie
Anch die auch dle jungeren Meiſter insgemein nicht dergeſtalt, wie an vielen Orten im Brauch

Koſteu.
groſſenZunft- iſt, mit den Zunftsund Aufnahms-Koſten, Jnnungs-Geldern und dergleichen

ubernommen, folglich an ihrer Wohlfahrt und gutem Vorhaben, ſich ein und ande—
ren Orts niederzulaſſen, auch dadurch die Oerter ſelbſten mit kunſtreichen und ge
ſchickten Leuten ſich zu verſehen; denen Commercien zu mercklichem Schaden und
Abbruch gehindert werden; Jnmaſſen einem jeden Stand ohne das unkenommen
bleibt, mit einem oder anderm guten Arbeiter und Kunſtler nach Gelegenheit der
Sache zu diſpenſiren, und denſelben auch wieder der Zunft Willen, noch vielmehr
aber an den Orten, wo ſo viel Meiſter, die eine Zunft machen konten, nicht waren,
anzunehmen und zur Meiſterſchaft kommen zu laſſen.

XIV.Guter Wan Und ob man zwar aus dieſem, wie auch was oben gegen die muthwillig aus-
dind een getretene Handwercks-Burſche und derſelben unvernunftiges Auftreiben, Schanden
Geſellen en und Schmahen, als die wahre Quelle alles bey den Handwerckern eingeriſſenen
gebunden; Grundoverderblichen Unweſens wohlbedachtlich verordnet worden, ſich billig verſaähe,

es wurden Meiſter und Geſellen ſich zu ihrem eigenen Beſten furohin eines mehr ſitt
ſamen und ruhigen Wandels befleiſſen, und ihrer vorgeſetzten Landes-Obrigkeit den

geziemenden Gehorſam erweiſen: So will doch gleichwohl unumganglich nothig
ſeyn, mit Hindanſetzung der bisherigen Langmuth, Meiſter und Geſellen den rechten

Wiedrigens Ernſt zu zeigen, alſo und dergeſtalt, daß wo ſie dieſem allen unangeſehen nichts de
pr ſtoweniger in ihrem bisherigen Muthwillen, Bosheit und Halsſtarrigkeit verharren,
Zenfte ange. und ſich alſo Zugellos auffufuhren fortfahren ſolten, Wir und das Reich leicht Ge
drohet. legenheit nehmen durften, nach dem Beyſpiel anderer Reiche, und damit das

Publicum durch detgleichen freventliche Privat- Handel in Zukunft nicht ferner—
gehemmet und belaſtiget werde, alle Zunfte insgeſamt und uberhaupt vollig aufzu
heben und abzuſchaffen.

Wie dleſe
Damit auch denen vorigen ſowohl als dieſer erneuerten Reichs-Ordnung in

Ordnuna jn allen und jeden darin begriffenen, oder von jeden Orts Herrſchaft und Obrigkeit noch
publiciren weiters zu verfugen ſtehenden Satzungen und Artickeln laut ihres klaren Jnhalts ge

ſen.
and abzult horſamſt nachgelebet, und auf keinerley Weiſe und Wege einige Entſchuldigungen

der Unwiſſenbeit und Unverſtandes vorgeſchutzet werden mogen: So ſollen dieſe er

neuerte



neuerte und verbeſſerte ReichsOrdnungen nicht allein den Handwercks-Mei—
ſtern und Geſellen puobliciret und jahrlich vorgeleſen, ſondern auch auf einer jeden
Zunft-Stube, oder ſo genannten Herbergen, damit ſie jedermann leſen könne, of
fentlich angeſchlagen, inſonderheit aber denen Lehr-Jungen bey ihrer Loßſprechun
deutlich vorgehalten, und ſie daruber zu deren kunftigen Feſthaltung ins Gelubd ge g

nommen werden.

XvSchließlichen, und zu deſto mehrer Conformitat und ſteifferer Manute- Wie diiſe
nentz aller in dieſer verneuerten und verbeſſerten Ordnung enthaltener vorhero reif gargunze
lich erwogener Puncte und Artickel, ware mit den Benachbarten gute Corre- barten im
ſpondentz zu halten, und ſelbige von den angrentzenden, Creyſen oder Standen zu Giande zu
erſuchen, daß ſie in ſolcher hochſtnothigen und erneuerten Policey und he lſ erhalten.

mamenOrdnung mit beyzutreten, auch ebenmaßig darob zu halten ſich mochten gef li
laſſen. en

Nachdem auch ſonſten insgemein vielfaltige Klagen vorkommen, wasmaſſen WegenKegu

nicht allein die Handiwercker, ſo nicht um den taglichen Lohn arbeiten, ſondern ihre dun de
Arbeit uberhaupt anſchlägen, die Leule nach ihrem Gefallen mit der Schasung ih gohns.
rer Arbeit ubernehmen ſonbern auch eerm ä.

rrr van voÊlayeeDiunv mir vem unoern, ſonveru nuch ein jeder Creiß mit einem und andern benache
barten Creiſe zu correſpondiren, und ſich einer billigmaßigen beſtandigen Tax- und
Geſind-Ordnung zu vergleichen haben.

o aνÊ—“ν> unv oyrdryen gemeines NuOrdnuntbens mit Rath, Wiſſen und Willen oer Churfurrſten, Furſen und Stande des Zeeun
Heil. Romiſchen Reichs furgenommen, gebeſſertund aufaerichtet ſennd. Mt CA.-

ioo— eger: vit Nvcrirrerter oleſes Unſers Kayſerlichen Gebots und Verbots, zu halten und ſelbige zu vollziehen.

Zuwelchem heilſamen Ende dieſe Unſere Kayſerliche Verordnung aller Orten gewohn
licher maſſen ohne Verzogerung zu verkundigen und jedermanniglich bekannt zu ma
chen. Das iſt Unſer Wille und ernſtliche Meinung, zu Uhrkund dieſes Briefs
beſiegelt mit Unſerm Kayſerlichen Jnſiegel, der geben iſt in Unſerer Stadt Wien,
den Sechszehenden Auguſti Anno Siebenzehen Hundert Ein und Dreißig; Un

Hiſpaniſchen im Acht und Zwan
Ein und Zwansbigſten.

Vt. J. A. Graf von Metſch. Aad Mandatum Saeræ Cæſ. Majeſt.
ſroprium

E. Frhr. ve Glandorff.
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Und wir dann allem dem „ſo in obſtehendern vermittelſt eines allgemeinen
ReichsSchlußes zu Stande gebrachtem Kapyſerlichen Patent enthalten iſt, auch in

Unſeren ſamtlichen zum Teutſchen Reich gehorenden Provintzien und Landen von
manniglich, den es angehet, niemand ausgeſchloſſen, bey Vermeidung Unſerer hoch
ſten Ungnade und nachdrucklicher Strafe, genau nachgelebet, mithin ſelbiges uüber—
all zur Execution gebracht wiſſen wollen: Als haben Wir es gewohnlicher maſſen
zu publiciren und zu jedermanns Wiſſenſchaft zu bringen allergnadigſt verordnet.

Wir gebieten und befehlen auch allen Unſeren Regierungen, Krieges- und
DomainenCammern, Commiſſariis locorum und Magiſtraten der Stadte in
Unſeren Provintzien undLanden des Heil. Rom. Reichs, hiermit ſo gnadigſt als ernſt
lich, darüber mit allem Ernſt und Rachdruck zu halten, und im geringſten keine Con-
traventiones dagegen zu verſtatten, als weshalb auch die Fiſcale, nicht minder die
Gewercks-Beyſitzer jeden Orts vigiliren, und die Contravenienten den Magi-
ſtraten oder Cammern ſofort zur Beſtrafung anzeigen muſſen. Es ſoll auch dieſes
Patent alle Jahr einmahl den verſamleten HandwercksJnnungen und Zunften
von ihren GewercksBeyſitzern vorgeleſen, und inſonderheit den LehrJungen bey
ihrer Losſprechung deutlich vorgehalten werden, wobey ſie durch einen Handſchlag
angeloben muſſen, daß ſie allem dem, was darin enthalten iſt, gehorſamlich nachls

ben wollen.
Uhrkundlich haben Wir dieſes Patent bochſteigenhandig unterſchrieben,

und mit Unſerm Koniglichen Jnſiegel bedrucken laſſen. So geſchehen und gege
ben zu Berlin, den 6. Auguſti 1732.

J. W. v. Grumbkoio. F. v. Gorne, A. O. v Viereck, F. M. v. Viebahn. F. W, v. Happe.
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